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2 Jahrgang. 


Am Sonntag, den 5. März, nachmittags 3 Uhr, findet im großen Saale des Männergeſang⸗ 


vereins, Petrikauer Straße 243, die 


Öffentliche Grünodungs⸗Verſammlung 


des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 


Vortrag über die Notwendigkeit eines deutſchen Zuſommen⸗ 
ſchluſſes, über die Ziele und Aufgaben des Vereins, 


Aus'prache, 


Wahlen für Lie Hauptleitung, 
Wahlen für die Ortsgruppe, 


Geſellige Unterhaltung. 


Deutſche Männer und Frauen aus £Zodz und den Nachbarorten find zum Beſuch eingeladen. 


Der vorbereitende Ausſchuß 


zur Gründung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“. 


Aus Mitteilungen, die bereits früher an dieſer Stelle ge⸗ 
macht wurden, iſt unſeren Leſern bekannt, daß ſich der Gründung 
eines Bundes der Deutſchen, der über ganz Polen arbeitet, vor» 
läufig unüberwindbare Hinderniſſe in den Weg ſtellen, ſo daß 
an Stelle des geplanten Zuſammenſchluſſes zu einem Bund die 
Gründung eines „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 
ins Auge gefaßt werden mußte. 


Auf die Notwendigkeit eines deutſchen Zuſammenſchluſſes 
in dieſer oder jener Form haben wir an dieſer Stelle andauernd 
hingewieſen, wir freuen uns, daß nun die Möglichkeit gegeben 
iſt, daß der Verein ins Leben tritt. Unſere Leſer bitten wir, 
in ihrem Bekanntenkreis für einen guten Beſuch der Ver⸗ 
ſammlung zu werben. Da der Verein der Deutſchen in Lodz 
und Umgegend“ nicht nur ein ſelbſttätiger Verein fein will, 
ſondern es als eine ſeiner Hauptaufgaben betrachtet, zwiſchen 
den beſtehenden deutſchen Vereinen im Lodzer 
Juduſtriekreis eine lebendige Verbindung her⸗ 
zuſtellen und [ie zu gemeinſamer, der deutſchen 
Sache nützlicher Arbeit anzuregen, iſt es für alle 
deutſchen Vereine in Lodz und in den Nachbarſtädten wichtig, 
zu der Gründung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend“ Stellung zu nehmen und ſich über ſeine Aufgaben und 
Ziele zu unterrichten. Die Gründungsverſammlung bietet dazu 
Gelegenheit. 


Im Nachſtehenden bringen wir noch einmal auszugsweiſe 
die wichtigſten Punkte der Satzungen des Vereins zur allgemeinen 
Kenntnis. 


Der Deutſche Verein für Lodz und Umgegend erſtrebt: 
a) die Wec kung und Belebung deutſchvölki⸗ 
ſcher Geſinnung und die Plege des Bewußtſeins 
der Zuſammengehörigkeit mit den Stammesbrüdern in 
Deutſchland, 


b) die Wahrung deutſchen Volkstums und 
landsmannſchaftlichen Gemeinſinns. 

Die praktiſche Verwirklichung dieſer Ziele iſt namentlich auf 
dem Gebiete der Wohltätigkeit und der Pflege wirtſchaftlicher 
Wohlfahrt anzuſtreben. 

Politiſche Erörterungen und Beſtrebun⸗ 
gen, insbeſondere jede Erörterung der künftigen Geſtaltung 
Potens, find ausgeſchloſfe c.“ 

Der Verein erſtreckt ſeine Tätigkeit auf die Stadt Lodz, die 
Kreiſe Lodz und Brzeziny und den Kreis Laſt ſoweit er unter 
deutſcher Verwaltung ſteht. 

Der Verein verfolgt ſeine Zwecke: 

a) durch Vereinstätigkeit in den Formen, die ſeine Satzungen 
vorſchreiben, 

b) durch ein beſonderes Organ des Vereins, zur Zeit die 
„Deutſche Poſt“, 

e) durch Schaffung eines Preſſebureaus be 
hufs Verſorgung der reichsdeutſchen Preſſe mit Korre⸗ 
ſpondenzen über das hieſige Deutſchtum. 

Mitglied des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend“ können, ohne Rüchſicht auf Wohnſitz und Staatsangehö⸗ 
rigkeit, Männer und Frauen deutſchen Stammes werden, ſofern 
ſie das achtzehnte Lebensjahr überſchritten haben, unbeſcholten 
find und ſich zu den Zielen des Vereins bekennen. 

Vereine von Deutſchen, die ſich zu den Zielen des 
Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend bekennen, können 
als Körperſchaften Mitglieder desſelben 
werden. Die Bedingungen ihres Eintritts werden mit dem 
geſchäftführenden Ausſchuß vereinbart. 

Mitglieder, die die „Deutſche Poſt“ beziehen, 
ermäßigtes Bezugsgeld. 

Der Beitrag für jedes Mitglied beträgt jährlich mindeſtens 
eine Mark. 


zahlen ein 


Kriegsnot und Unzufriedenheit. 


Wenige find angelihts der Teuerung und der ſchwierigen 
Lebensmittelbeſchaffung in der angenehmen Lage, der kommenden 
Zeit vollkommen ruhig entgegenzuſehen. Die ganz oder teilmeile 
beſchäftigungsloſen Angeſtellten und Arbeiter und auch ſehr viele 
kleine Geſchäftsleute können dies nicht. Ihre Erſparniſſe von 
früher her find vielfach aufgezehrt. So kommt es, daß viele immer 
mehr einer trüben, lebensunluſtigen Stimmung zu unterliegen 
drohen, viele ſchon ihr unterlegen find. Das iſt ſeit langem er⸗ 
kennbar, vielfach wird geklagt. 

So weit ſolche Klagen ſich im allgemeinen bewegen, kann 
man über ſie hinweggehen, nicht aber, wenn ſte zu unvernünftigen 
Anklagen werben! Und das ift leider der Fall. Wieder einmal 
ſollen die Deutſchen ſchuld ſein an dem Elend und an 
der Not, welche der Krieg über Polen gebracht hat. Es 
iſt überflüſſig, Einzelheiten aufzuzählen. Dieſe von Böswilligen, 
die es gern ſehen würden, wenn der deutſchen Verwaltung 
Schwierigkeiten erwachſen würden, öffentlich ausgeſtreuten 
Redensarten werden von 


unwiſſenden Leuten nachgeſprochen. allzufeht 


Und gewilfenlofe Hetzer mühen ſich, die Stimmung der Untuſt zur 
bohrenden Unzufriedenheit, ja zum Haß zu machen! Welch Un- 
dank! Wir ſehen ein, daß die Behörden ſich ernſthafteſte Mühe 
geben, für das Wohl der Bevölkerung zu ſorgen. Unſere Sache 
ſei es, ſie in dieſem Bemühen zu unterſtützen, ihre weiſen An⸗ 
ordnungen gewiſſenhaft zu befolgen, in aller Intereſſe dabei zu⸗ 
ſammenzuſtehen und mitzuwirken, daß jeder ſo handele. 
Man denke daran, was unter der deutſchen Verwaltung 
alles geſchaffen wurde. Segensreich war die Regelung des Brot⸗ 
und Mehlverbrauchs, die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für die 
wichtigſten Lebensmittel und Bedarfsartikel, — ſie haben den 
wilden Wucher zum großen Teil ausgeſchaltet. Viel iſt auf dem 
Gebiet der Ernährungs- und Geſundheitsfürſorge geleiſtet wor⸗ 
den. Auf dem Gebiet der Armenpflege wird eine Tätigkeit ent⸗ 
faltet, die denkbar umfaſſend iſt, und Unſummen von Geld koſtet. 
Das alles iſt Wohlfahrtsarbeit im beſten Sinn des Wortes. 

Der iſt eine Kriegserſcheinung. Ehe man 
klagt, denke man daran, daß der 


Mangel 
da rüber 


Krieg nicht 
daß er vernichten kann. 
des Krieges, 
Auge davon gekommen. Wir dürfen dankbar ſein dafür, daß die 
Stadt unter deutſche Verwaltung kam und daß eben dieſe deutſche 
Verwaltung die Einwohnerſchaft vor dem Aeußerſten, vor der 


nur Entbehrungen und Laſten auferlegen, 
Es iſt nicht die ſchlimmſte Form 


die wir kennen, Lodz iſt noch mit einem blauen 


größten Not behütet hat. Seit über einem Jahre ift es das 
ernſteſte Beſtreben der Behörden und des Magiſtrats, die Er⸗ 
nährung der ärmeren Bevölkerung unſerer Stadt durch geeignete 
Maßnahmen ſicherzuſtellen, und u a. durch die Förderung der 
Abwanderung beſchäftigungsloſer Arbeiter nach Deutſchland die 
Stadt zu entlaſten. Auch darüber war man einmal unzu⸗ 
frieden, heute empfindet es jeder als unnennbaren Segen! 
In früheren Kriegen erging es der Bevölkerung der vom 
Krieg betroffenen Länder und Städte noch ſchlimmer als heute 
und auch im gegenwärtigen Krieg iſt über Millionen von Mens 
ſchen ſchweres Leid gekommen, als über die Bewohner unſerer 
Stadt. Man vergißt nur ſo ſchnell! Man denkt kaum mehr an 
den Rückzug der Ruſſen aus Polen, an das beklagenswerte Schick⸗ 
ſal der Vielen, deren Haus, Hof und Gut den ruſſiſchen Brand⸗ 
fackeln zum Opfer fiel, kaum mehr an das Schickſal der deutſchen 
Koloniſten ruſſiſcher Untertanenſchaft, die der Abwanderung, 
Verarmung und dem Elend preisgegeben find! Man denkt zu 
wenig daran, welch ſchwere Prüfungen der Krieg ganzen Völ⸗ 
fern auferlegt! Nicht nur beſiegten, ſondern auch ſiegreichen 
Völkern! Das deutſche Volk, das von ſeinen Feinden ausgehun⸗ 
gert werden ſoll, hat mit ſeinen eigenen Mitteln ſich einzu⸗ 
richten, hat jedem Einzelnen die größte Sparſamkeit zur 
nationalen Pflicht gemacht. Es trägt mit einer bewunderungs⸗ 
wetten Ausdaukt ungeheure Lasten, man lebt in Deutſchlaubd niel 
anſpruchsloſer, viel einfacher als zahlloſe hierzulande, und ſo ſſt 
durchgeſetzt, daß auch die große Maſſe des Valkes beſſer verſorgt 
iſt als hier, wo viele ichſüchtig nur an ſich denken. Was wurde 
hier nicht alles geklagt über die Brotkarte! Wie ſegensreich hat 
ſie in Deutſchland gewirkt. Und ſo gibt es in Deutſch⸗ 
land außer der Brotkarte noch eine ganze Reihe von 
anderen Karten und Veſchränkungen, gibt es ſeit langem 
fleiſchloſe Tage! Vor einigen Tagen ſchrieb eine italieniſche Zei⸗ 
tung, mit der Aushungerung Deutſchlands ſei es nichts, weil 
dieſem Volk die „Disziplinierung des Geſchmacks“ gelungen ſei. 
Disziplinieren wir uns in der Einſicht und in der Geduld. Vor 
allem aber legen wir den Hetzern das Handwerk, welche die Not 
der armen Bevölkerung ihren unsauberen Zwecken nutzbar 
machen wollen. Wir nützen dadurch uns am allererſten. Wir, 
deren Schickſal von dem Schickſal Deutſchlands abhängig it, 
müſſen von dem gleichen Geiſte beſeelt ſein, der das deutſche Volk 
ſo ſtark macht. 


Vom Deutſchtum in Zgierz. 


Die bevorſtehende Gründung eines „Deutſchen Vereins für 
Lodz und Umgegend“, der ſich zur Aufgabe macht, alle deutſchen 
Kräfte im Lodzer Induſtriegebiet zu gemeinſamer völkiſcher Ar⸗ 
beitsleiſtung zu vereinen, richtet unſern Blick nach den Nachbar⸗ 
ſtädten, die eine ſtarke deutſche Bewohnerſchaft aufweiſen, nach 
Pabianice, Zgierz, Tomaſchow uſw. In Pabianice iſt der 
Zuſammenſchluß der gut deutſchen Elemente in einen „Deut⸗ 
ſchen Hilfs verein“ bereits erfolgt, der Verein weiſt ein 
erfreuliches ſtarkes Wachstum auf, er brachte es im Lauf von ein 
paar Monaten auf über 1600 Mitglieder, in Lodz ging die Grün⸗ 
dung der „Deutſchen Selbſthilfe“ der Bildung des „Deutſchen 
Vereins“ voraus. Aus Agierz, wo der deutſche Einfluß immer 
ein ſtarker war, hörten wir im Sommer des vergangenen Jahres 
wenig Erfreuliches, nach allem, was uns mitgeteilt wurde, ſchien 
es, als ob die deutſche Bevölkerung ſich noch nicht völlig von der 
Furcht von einer Wiederkehr der Nuſſen befreit hätte, als ob in 
früherer Zeit tätige deutſche Männer ſich gefliſſentlich von denen 
fernhielten, die einer Wiederbelebung des deutſchen Geſellſchafts⸗ 
lebens das Wort redeten. Mittlerweile iſt manches anders ge⸗ 
worden, die Verhältniſſe haben ſich in unſerem ganzen Lodzer 
Induſtriekreis ſo geſtaltet, daß der Zuſammenſchluß der Deut⸗ 
ſchen ſich immer mehr als notwendig erweiſt, daß wir als 
Deutſche Gefahr laufen, zur Einflußloſigkeit herabzufinken, wenn 
es uns nicht gelingt, unſer früheres Geſellſchaftsleben neu auf⸗ 
zurichten. Das gilt für Zgierz ebenſo wie für Lodz und Pabia« 
nice, wo man dies erkennt. Wir wenden uns daher an die 
Zgierzer deutſchgeſinnten Kreiſe mit dem Erſuchen, darüber zu 
beraten, ob es nicht angängig iſt, eine Ortsgruppe Zgierz des 
„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ ins Leben zu 
rufen. Es erſcheint uns in Lodz fo, als ob es nur des erſten 
kräftigen Anſtoßes bedürfte, um die Deutſchen in Zgierz, die in 
früheren Jahren tätig für iyr Volkstum eingetreten find, an⸗ 
zuſpornen, in der alten Weiſe zu wirken. 

Wie ſtark das Deutſchtum in Zgierz vertreten iſt und wie 
regſam es einſt war, das erhellt aus einer im Jahre 1912 in 
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der Lodzer Rundſchau“ erſchienenen 
zugsweiſe folgende Angaben entnehmen. 


* 


Zgierz hebt ſich von den anderen Städten des Lodzer In⸗ 
duſtriekreiſes wenig ab, für ſeine Entwicklung waren die gleichen 
Faktoren maßgebend wie für Lodz, Pabianice, Tomaſchow uſw. 
Wie dieſe Städte iſt durch das Wachstum der Induſtrie und den 
Zuzug polniſcher Arbeiterbevölkerung das in früheren Jahrzehn⸗ 
ten ſehr deutſche Zgierz allmählich zu einer Stadt mit ge⸗ 
miſchter Bevölkerung und polniſch⸗jüdiſcher Mehrheit geworden, 
ohne daß indes der Einfluß der im Jahre 1912 ungefähr 7000 
Seelen zählenden deutſchen Einwohner ein geringerer geweſen 
wäre. Noch vor vierzig Jahren war Zgierz eine faſt rein deut⸗ 
Ihe Stadt, ſchon damals wurden die Inſtitutionen geſchaffen, die 
heute noch ſegensreich wirken. In unſern Landen wo es keine Or⸗ 
ganiſationen gibt, die den Arbeiter und Kleinbürger bei Arbeits⸗ 
loſigkeit, Krankheit uſw. beiſtehen, ſind es in erſter Linie die 
Wohlfahrtsein richtungen welche durch die evangeliſche Gemeinde 
ins Leben gerufen wurden, die helfend eingreifen. 


Die evangeliſche Gemeinde in Zgierz iſt ziemlich 
ſtark, ſie umfaßt alles, was an deutſchen Geiſt unter den Bürgern 
von Zgierz zu finden iſt. Sie iſt faſt ſo alt wie die Stadt ſelber. 
Bekanntlich waren es deutſche Tuchmacher, die ſich um das Jahr 
1821 in Zgierz anſiedelten. Im September des Jahres 1826 
ſchon wurde die evangeliſche Kirche eingeweiht. Man kann ſich 
vergegenwärtigen, mit welchem Stolz die Deutſchen in Zgierz 
auf ihre Kirche blickten, die heute noch, ob ſie auch eng geworden 
iſt, Zeugnis dafür ablegt, daß das Deutſchtum in Zgierz boden⸗ 
ſtändig geworden iſt. Die evangeliſche Gemeinde unterhält ein 
gut eingerichtetes Greiſenheim, eine Kinderbewahranſtalt 
und ein evangeliſches Wafſenhaus, das im Herbit 
des Jahres 1912 errichtet worden iſt. Seit langem iſt die Ge⸗ 
meinde dabei, Mittel zum Bau einer neuen Kirche zu ſammeln. 
Es iſt ein alter Wunſch (den der Krieg hoffentlich nicht zu 
ſchanden macht), im Jahre 1926, alſo in zehn Jahren, zum Hun⸗ 
dertjahrestag des Beſtrebens der alten Kirche, das neue Gottes⸗ 
haus ſeiner Beſtimmung übergeben zu können. 


Außer den Wohlfahrtseinrichtungen der epangeliſchen Ge⸗ 
meinde war es die Schule, die ſegensreich wirkte. Die deutſch⸗ 
ruſſiſche Schule an der Langeſtraße und die Kommerzſchuſe, die 
im Jahre 1898 eröffnet wurde, vor allem boten den Kindern 
deutſcher Eltern Unterricht in ihrer Mutterſprache. 


Das Vereinsleben der Deutſchen in Zgierz ſtand 
wie in den anderen Städten unſeres Induſtriekreiſes in hoher 
Blüte. Außer der evangeliſchen Gemeinde waren es vor allem 
der Geſangverein „Konkordia“, der gemiſchte Chor, der Turn⸗ 
verein, die alte Schützengilde, die ſich ſtarken Intereſſes erfreuten. 
Die Tuchmacherinnung feierte im Oktober 1912 ihr 75jähriges 
Jubiläum. Es iſt nicht möglich, im Rahmen dieſer kurzen Ueber⸗ 
ſicht weit auszuholen, es wäre viel aus der Wirkſamkeit dieſer 
Vereine zu erzählen, von Veranſtaltungen und von Kämpfen, die 
ſie beſtehen mußten. Gefehlt hat in Zgierz wie in all unſern 
Induſtrieſtädten der eigentliche deutſche Kulturbund, der alle 
Deutſchen wachruft und ſammelt und ein gemeinſames zielbe⸗ 
wußtes Streben erleichtert. Eine erfreuliche Erſcheinung war die, 
daß ſelbſt in der Freiwilligen Feuerwehr, deren Grün⸗ 
dung ebenſo wie in Lodz deutſcher Inſtiatſve zuzuſchreiben war, 
ſich das deutſche Element ſtark erhielt. In Lodz war das be⸗ 
kanntlich weniger der Fall. Der langjährige Kommandant der 
Zgierzer freiwilligen Feuerwehr war ein um die Erhaltung des 
Deutſchtums verdienter Mann. (Er wurde im Herbſt 1914 mit 
anderen hervorragenden Deutſchen von den Ruſſen verſchſickt). 
— Ein evangeliſcher Jünglings⸗ und Jungfrauen⸗ 
bund entfaltete eine rege und nützliche Tätigkeit, 


In der Stadtverwaltung waren Deutſche vertreten, die, jo 
gut es unter ruſſiſcher Herrſchaft möglich war, die beſonderen 
Intereſſen der deutſchen Bewohnerſchaft zu HARTE verjuchten, 
auf das Induſtrie⸗ und Geſchäftsleben war der deutſche Einfluß 
ſtark. Die Lage der Arbeiter war keine glänzende, fie entſprach 
ungefähr der Lage unſrer Lodzer anne Löhne von 
6—8 Rbl. bildeten keine Seltenheit. Als Kurioſum konnte an: 
geſehen werden, daß es in Zgierz verhältnismäßig viele jüdiſche 
Fabrikarbeiter gab. Das Juſammenleben der Deutſchen, Polen 
und Juden war in früheren Jahren leidlich gut. (Der Krieg 
hat da eine Aenderung bewirkt, wie erinnerlich, find erſt vor 
einigen Monaten gerade in Zgierz eine Unmenge von polniſch⸗ 
nationalen Proklamationen verbreitet worden), 
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Sas Schickſal der nach Außland 
verſchleppten deutſchen Koloniſten 
aus Polen. 


Es erreichen uns immer mehr Nachrichten über das 
Elend der nach Ri ußland verſchickt ten deutſchen Stammes⸗ 
brüder aus Polen. Welchen T Drangſalen die an die aſig⸗ 
tiſche ene Verſchleppten ausgeſetzt find, darüber giht 


der Verfaſſer einer Meinen Schrif 1 „Mit verſchleppten 
Sftpreußen an der Mündung der Wolga“, Lig. Ernit 
Moering (Verlag des Evangeliſchen Bundes, Berlin), 
eine erſchütternde Schilderung. 

Wir entnehmen dem Büchlein den Abſchnitt, der ſich 
mit der Lage der deutſ chen Kofoniſten aus Polen befaßt. 

Die Schriftleitung. 

Rekruten fuhren mit uns auf dem Dampfer. ihr eintöniger 
Geſang begleitete uns. Rekruten trafen wir unterwegs zu Hauf 
— und uns gings ans Herz, ſo viel Schlachtopfer zu ſehen: wußten 
wir doch aus den Briefen der ei hgezogenen Leute aus Krasny⸗ 
Jar, daß ſchon ſeit Monaten die Truppen nur höchſtens vier 
Wochen ausgebildet wurden und, ohne ein Gewehr geſehen zu 
haben, in die Front geſchickt wurden. Noch trauriger freilich 
machten uns die Verwundetenzüge: wer wird ſpäter für die 
Leute ſorgen? Zwei Rubel im Monat bekommen die Invaliden 
des japaniſchen Feldzuges und betteln auf der Straße. 

Und wir fahren wieder wie vor ſieben Monaten durch Ruf: 
lands unermehliche Weiten. Wie viel Land, das noch urbar 
gemacht werden muß, wie viel Gebiete, die noch der Erſchließung 
harren! 

Wir ſehen einen Bauern, einſam auf weiter Flur. In der 
Ferne ein Dorf. Warum werden dieſe Leute auf die Schlacht⸗ 
felder geführt? Was haben ſie für ein Intereſſe am Krieg? 
Wie kann Rußland Neuland ſich erwerben, wenn es ſein eigenes 
Land noch nicht durchgebildet hat? Wer ſind die Macher des 
Krieges? Iſt's möglich, daß fie Wiederhall finden im Land? 


Aufſatzreihe, der wir aus⸗ 


Der evangeliſche Friedhof iſt wohlgepflegt und eine Zierde 
der Stadt. 
Die „Lodzer Rundſchau“ ſchloß die Artikelreihe mit dem 


Wunſch, die deutſchen Eltern in Zgierz möchten dahin wirken, daß 
ihre Kinder dem Deutſchtum erhalten bleiben. 


* * 


Es erſcheint uns unmöglich. daß unſer Deutſchtum in Zgierz, 


das auf eine ſolche Vergangenheit und Tätigkeit zurückblicken 
kann, nicht über Kräfte genug verfügen ſollte, um ein neues 


deutſches Leben in Zgierz erſtehen zu laſſen. Wir hegen die 
zuverſichtliche Hoffnung, daß es den Deutſchen in Zgierz recht 
bald gelingen wird, dem Pabianicer Beiſpiel zu folgen und einen 
ſtarken deutſchen Verein ins Leben zu rufen, 


Mahnungen zur Erhaltung 
der Mutterſprache gerichtet an 
die „ruſſiſchen“ Deutſchen. 


Mit dem Wachstum unſerer Stadt ſind deutſche Tüchtigkeit 
und deutſcher Fleiß unlöslich verknüpft. Deutſche Geſchäftsleute, 


Meiſter und Arbeiter ſind von altersher als zuverläſſig und 
arbeitſam bekannt. Dennoch iſt der deutſche Einfluß eher geringer 
geworden als gewachſen. Das lag zum Teil an der Gleichgültig⸗ 
keit der hieſigen Deutſchen nationalen Dingen, ja, ſelbſt der 
Mutterſprache gegenüber. An ihrer Vernachläſſigung und 
Verunreinigung kann man erkennen. wie ſehr es abwärts ging. 
Da verdienen jene deutſchen Männer, die nicht müde wurden, 
immer wieder aufzurütteln, hohe Achtung. Wie zeitgemäß klingt 
es heute noch, was ſie vor Jahren öffentlich ausſprachen, wie 
ſehr müſſen wir darauf achten, daß nun, in veränderter Zeit, 
unter Verhältniſſen, die dem Deutſchtum günſtig ſind, die damali⸗ 
gen Warnungen beachtet, die damaligen Mahnungen beherzigt 
werden! Die „Petersburger Zeitung“ brachte vor einigen Jah⸗ 
ren folgende Zeilen: „In kaufmänniſchen Kreiſen ſieht man mit 
ſtarker Veſorgnis dem Zeitpunkte entgegen, an dem man den er⸗ 
forderlichen Zuwachs für das Kontor wahrſcheinlich aus Deutſch⸗ 
land wird beziehen müſſen, denn der Mangel an einheimiſchen 
jungen Leuten, die die deutſche Sprache tadellos beherrſchen, be⸗ 
ginnt die Farmen einer ernſtlichen Kaſamität anzunehmen. Das 
klingt beinahe wie Uebertreibung; doch wer je in der Lage ge⸗ 
weſen iſt eine Stellung auszuſchreiben und die eingelaufenen An⸗ 
gebote zu muſtern, weiß, wie ſchlimm es um die Kenntniſſe der 
deutſchen Sprache der tſchen Bewerber ſteht. Unter 50 Ange⸗ 
boten wird man . eins finden, das in einwandfreiem Deutſch 
geſchrieben worden iſt, wenngleich man nach dem dargelegten Bil- 
dungsgang dieſer Bewerber die Beherrſchung der Mutterſprache 
als ſelbſtverſtändlich betrachten müßte. Die mangelhafte Kennt⸗ 
nis der Mutterſprache iſt für den Abſolventen der Elementar⸗ 
ſchule ebenſo charakteriſtiſch wie für den Hochſchüler, der ſich dem 
kaufmänniſchen Berufe zuwendet. Man muß ganze Stöße von 
Angeboten in den Papierkorb befördern, ehe man auf eines ſtößt, 
das einige Garantien dafür bietet, daß der Bewerber imſtande 
iſt, einen flüſſig und verſtändlich eſchriebeuen deutſchen Brief 
oder ein anderes kaufmänniſches Schriftſtück zu verfaſſen. Man 
muß freilich zugeben, daß wir uns inſofern in ungünſtiger Lage 
befinden, als wir eine Sprachinſel bilden, die vom Ozean einer 
weſensfremden Sprache umbrauſt wird und die als feiner Nieder⸗ 
ſchlag in alle Poren unſeres deutſchen Sprachempfindens dringt. 
Es iſt nicht leicht, ſich gegen ſolche Einflüſſe zu wehren, doch ſind 
ie keineswegs unüberwindbar, — wenn man den feſten Willen 
hat nicht zu unterliegen, ſondern die Fahne der Mutter⸗ 
ſpra 80 hoch und rein zu haften. Mit Kindern aus ſolchen 
die ihre Kleinen womöglſch von ruſſiſchen Märterinnen 
pflegen loſſen hat die deutſche Schuſe ſchweren Stand. Die Schuſe 
aber kann nicht ein im Keim geknicktes Sprach⸗ 
ihl geraderichten. wenn zu Hauſe an dem Schößling immer 
eder gerüttelt und gezerrt wird. Wir können das von der 
Schule nicht verlangen; wohl aber dürfen wir verlangen, daß 
ſie darauf ſieht, daß die Kinder in den Freiſtunden ſich ihrer 
Mutterſprache bedienen. Die we aber hat die 
Familie zu leiſten, indem ſie ſich auf ihr Deutſchtum beſinnt 
und ihre Kinder in deutſchem Geiſt und A e e 
deutſcher Sprache erzſeht und die ſprachlichen Läſſi i 
eiſernem Beſen zur Tür hinauskehrt.“ 

Dazu ſchrieb eine, ſpäter von den Ruſſen unterdrückte Lodzer 
deutſche Zeitung: „Keiner, der dieſe Worte lieſt, wird ſich ihrer 
Wahrheit entzjehen können. In Lodz liegen die Dinge ebenſo 
wie in 5 „Das Bd das 5 n x nzelne, Fomitten und 
das ganze Volk ſich ſchlingt. die Sprache, iſt vernachläſſi Auch 


don 
deu 


77 
chrif 


Häuſe ty 


viel, 


ſie 


ie ſentliche Arbeit 


, 


Bei unſerer Re 
enthalt. f 


iſe haben wir irgendwo zehn Stunden Auf 

Wir ſuchen Bekannte von Bekannten auf; freundlich 
werden wir empfangen, aber Schreckliches wird uns erzählt. 
Mehrere tauſend Bauern polniſcher Nationa⸗ 
lität evangeliſchen Glaubens find in dieſer 
Stadt, ſind ausgewieſen aus ihrer Heimat, 
ſollen von der ganz kleinen evangeliſchen Ge⸗ 


meinde des Ortes unterhalten werden. Furcht⸗ 
barwarihre Ankunft! Die armen Leute hatten zu Hauſe 


ganz plötzlich fortgemußt; 
zum Beſo 
in Viehwagen gebracht, ein Eimer 
niſſe hineingeſtellt, 


keine Zeit war ihnen zum 
rgen von Geld gelaſſen. Na 
zur Erledigung der Bedürf⸗ 
und dann mußten ſie im geſchloſſenen Vieh⸗ 


Nair * 
Packen der 
Sachen, 


wagen mehrere Tage fahren, ohne je herauszukommen. Kein 
[Wunder, daß viele erkrankten! Der Krieg hatte ihnen Auf 


N 


regungen genug gebracht; nun dieſe plötzliche Verſchleppung! 
‚Sind wir Spione — erſchießt uns“, jo hatten fie geſagt. 
was halfs? Sie mußten fort. Und wieder alles durcheinander: 
Frauen, Kinder, Männer, alte Leute. Traurige Züge müſſen 
das geweſen ſein. Und als ſie an das Ziel kamen, wußte dort 
kein Menſch etwas von ihrer 
Ein Arzt wurde gerufen. Mit einem Taſchenfeuerzeug mußte 
er ſich Licht machen, um den Kranken ins Geſicht leuchten zu 
können; helfen konnte er natürlich niemand. Mehrere Tage 
dauerte es, bis die Aermſten untergebracht werden konnten. Freie 


Quartiere waren wiederum das Einzige, was die Stadtverwal⸗ 


u 


tung gab. Nur ganz wenig konnte die evangeliſche Gemeinde 
ſorgen, trotzdem ſie Hilfe aus den Oſtſeeprovinzen bekam. Aber 
mehrere kauſend Menſchen ohne Arbeit, ohne Habe: da brauchte 


man monatlich Zehntauſende! 
Menſchen wie Fliegen: 
dreihundert. 

Und von ſchwerer Bedrückung des 
evangeliſchen Chr iſtentu m 
wird) erzählen dieſe Deutſchen. Di 


Natürlich ſtarben die 
tin ſechs Wochen ſchon über 


5 (was beides vereinerleit 
ie ganze Stadt iſt gegen fie 


türlich wurden ſie 


Aber 


Ankunft — nichts war vorbereitet! 


unſere deutſchen Eltern richten ihr Augenmerk darauf, daß die 
Kinder polniſch und ruſſiſch lernen, wogegen an ſich nichts 
einzuwenden iſt, was zum Fortkommen der Erwachſenen auch gut 
ſein mag. Man nimmt aber irrtümlich an, daß der Eltern 
Sprache, das Deutſch, den Kindern „ja ſo wie ſo“ bleibe. So 
ſpricht man in der Familie polniſch, „um der Kinder willen“ und, 
weil es dazu gehört, um in der Geſellſchaft ſalonfähig zu ſein. 
Die Kinder aber, ein paar Jahre an die neue Umgangsſprache ge⸗ 
wohnt, lernen in ihr denken und wollen dann gar nicht mehr 
deutſch ſprechen, fie poloniſteren dann ihrerſeits die Erwachſenen. 
Wir haben dieſer Beiſpiele genug, zu viel, um auf Einzelne hinzu⸗ 
weiſen! So wird aus der deutſchen Nachkommenſchaft polniſch⸗ 
ſprechendes Element, das aber dennoch nie ganz polniſch fein 
wird, weil die natürlichen Scheidegrenzen zwiſchen Germanen⸗ und 


[Slawentum zu groß ſind, als daß alle ſie überwinden könnten. 


Deutſchtums und des. 


gen Tagen veröffentlicht worden 


von den andern hervor, 


So entſtehen Menſchen, die ihrer eigentlichen Art entwöhnt, in 
die angenommene neue ſich nicht voll hineinleben können und ſo 
weder Polen, noch Deutſche ſind. Man braucht ja nur daran zu 
denken, wohin die Verquickung der verſchiedenen Völker führen 
kann, wenn man den ſogenannten Lodzermenſchen“ als 
Beiſpiel annimmt. Das iſt ein Ruſſen⸗, Polen⸗, Juden⸗ und 
Deutſchmiſchling ohne Charakter, ſein einziges Ziel heißt: Geld 
verdienen, genießen! Wir wollen dieſen „Lodzermenſchen“ den 
man ſchon in Kinematographentheatern gezeigt hat, verabſcheuen 
lernen. Er iſt es, der ſich in die Bruſt wirft und ſagt: wir be⸗ 
herrſchen drei Sprachen. — Ja, drei Sprachen und nicht einel 

Aus all dem Geſagten geht hervor, daß die, denen ihr Deutſch⸗ 
tum noch etwas wert iſt, ſich auf ſich ſelbſt beſinnen, daß fie daran 
denken ſollen, wie reich an Schönheit ihre Muttersprache iſt und 
was ſie durch fremde Sprache und Volksart dafür eintauſchen. 
Wohlgemerkt, nicht um Streit mit andern oder um Herabſetzung 
der andern iſt es uns zu tun, wir wollen friedlich neben den Nach⸗ 
barn leben. Daß unſere Sprache jo vernachläſſigt ift, gibt uns 
aber die Berechtigung zu der Aufforderung, mehr als bisher dar⸗ 
auf zu achten, daß Erwachſene und Kinder ihre deutſche Sprache 
und mit ihr die Gemeinſchaft mit dem alten Muttervolke nicht 
verlieren, 


zodzer Woche. 


Gegen den augenblicklich in unferer Stadt herrſchenden 
Brotmangel 
iſt, wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, von Seiten des 
Magiſtrats alles mögliche veranlaßt worden. Eine Kommiſſion 
von drei Mitgliedern des Magiſtrats und dem Leiter der Brot⸗ 
zentrale iſt bereits vor einigen Tagen nach Warſchau abgereift, 
um an zuſtändiger Stelle Vortrag zu halten. 


* 


In einer Polizeiverordnung ſind 
neue Höchſtpreiſe für Kartoffeln 


feſtgeſetzt. Danach dürfen koſten: Beſte ausgeſuchte Speiſe⸗ 
kartoffeln im ganzen Verwaltungsbezirk des Kaiſerlich 
Deutſchen Polizei⸗Präſidiums Lodz 3,25 Mk. — 2,16 Nhl. für den 
deutſchen Zentner = 50 kg = 120 polnische Pfund. 

” 


Den Ludlabudenbeſitzern 


wird es anſcheinend noch ſchwerer als man angenommen hat 
ihre alten Standplätze zu verlaſſen und jenes unerhört verwahr⸗ 
loſte Viertel einer gründlichen Säuberung preiszugeben. Sie 
machen bis jetzt keine wahrnehmbaren Anſtalten zum Abbruch 
ihrer Buden. Dabei iſt der 29. Februar ſehr nah. Es kann 
ſein, daß die Budenbeſitzer ſich noch immer der Hoffnung hin⸗ 
geben, daß die deutſche Behörde von einer Zwangsausführung 
der Anordnung abſehen wird, und daß dann, wie es unter der 
ruſſiſchen Verwaltung war, alles beim alten bleiht! Das Wider⸗ 
ſtreben der Budenbeſitzer iſt Kulturfeindlichkeit. Es find ihnen 
bekanntlich aſphaltierte, elektriſch beſeuchtete Plätze in Ausſicht 
geſtellt worden, ſie brauchen nur ein Pachtgeſuch einreichen. Sie 
tun es nicht, ſondern warten mit orientaliſcher Gelaſſenheit bis 
zur letzten Minute und ſehen nicht ein, daß ſie ſich damit nur 
ſelber ſchaden. Eine polizeiliche Bekanntmachung, die vor eini⸗ 
iſt, läßt darauf ſchließen, daß 
die Behörde ihren Anordnungen mit aller Strenge Geltung ver⸗ 
ſchaffen wird. Es heißt da u. a. daß zur Ausführung von Arbei⸗ 
ten an dem Flußbette der Ludka zwiſchen der Nowomieſſka⸗ und 
Wschodniaſtraße befohlen worden iſt, die auf den Ufergrund⸗ 
lücken errichteten Warenlager, Buden und Handelsſtände bis 
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empört, auch gegen ganz angeſehene Bürger, die bisher (fie waren 
ja ruſſiſche Untertanen) Ehrenſtellen in der Stadt innehatten. 
Kein Wort deutſch durfte geſprochen werden, 
alle Deutſchen waren polizeilich überwacht, 
viele ſchon verſchickt. 

Auch hier zeigte ſich, daß der Krieg gegen Deutſchland ſich 
zu einem Kampf gegen das Deutſchtum ermeitert hat. 
Und hier liegt der Grund für die Popularität des Krieges in 
Rußland. Der Bauer freilich hat kein Intereſſe am Krieg; er 
ſteht im Kampf feinen Mann, bieder und treuherzig, aber ohne 
Leidenſchaft, ohne Schwung. Auch der Vater daheim denkt an 
ſeinen Sohn, nicht an die e oder verlorene Schlacht. 
Indem man freilich jetzt die deutſchen Bauern ihres Landes be⸗ 


raubt, 175 man die Teilnahme, die Leidenschaft des Bauern 
erwecken: er hat einen nie geſtillten Landhunger. Dazu will man 


ihm Be ſchlimmſten Konkurrenten nehmen: deutſche Dörfer, 
von Deutſchen bebaute Aecker heben ſich ſchon von der Bahn aus 
und tatſächlich bringt es der Deutſche 
durch ſeine Tatkraft viel weiter als der Ruſſe. 

Und dieſe wirtſchaftliche 3 iſt auch der Grund zur 
Beliebtheit des Krieges den Gebildeten. Deutſche (reichs⸗ 
deutſcher und ruſſiſcher Staatszugehörigkeit) hatten die leitenden 
Stellen in den induſtriellen Betrieben, beſaßen die großen Ge⸗ 
ſchäfte, die muſtergültigen Güter: Man will ſich der gefährlichen 
Konkurrenz entledigen. Darum rottet man mit fanatſſchem Haß 
und einer nie geahnten Brutalität alles Deutſchtum aus! Man 

will ſich von dem deutſchen fluß befreien, den man wie eine 
Umſchnürung, wie ein drückendes Korſett empfinden muß, weil 
der Ruſſe ganz anders angelegt iſt wie der Deutſche. 

Dieſe Tatſache der völlig verſchiedenen Geiſtesverfaſſung der 
0 Völker muß man ſich klar machen, um die Volkstümlich⸗ 

it des Krieges bei der gebildeten Schicht zu verſtehen. Aus der 
ee allein auch, daß deutſche Art dem Ruſſen als ſtarr, ge⸗ 
walttätig, hart erſcheinen muß, läßt ſich die Stellung der liberalen 
Kreiſe erklären, die jetzt auf einmal mit der Regierung gehen, 


bei 


Ein 
— 
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zum 29. Februar d. Is., mitags 12 Uhr, zu beſeitigen. Ferner 
iſt darauf aufmerkſam gemacht, daß nicht beabſichtigt fit, für die 
Näumung der Ludka⸗Ufer eine Nachfriſt zu gewähren, ſondern 
daß alle Buden, die am 29. ds. Mts., 
ihren Eigentümern beſeitigt ſein werden, auf deren Koſten weg⸗ 
geräumt und daß die Schuldigen beſtraft werden. 


Kleine Notizen. | 


— Die Militärbehörden in Lublin haben bekanntgegeben, 
daß Auskünfte über ruſſiſche Kriegsgefangene 
in Oeſterreich⸗Ungarn bei dem „gemeinſamen Zentral⸗ 
ausweis⸗Büro, Auskunftsſtelle für Kriegsgefangene, Wien“ zin- 
zuholen ſind. Briefe an dieſes Büro können in deutſcher wie 
auch in polniſcher Sprache gerichtet werden. 


— Die Büros der Schuldeputation ſind geſtern nach dem alten 
Magiſtratsgebäude, Neuer Ring, verlegt worden. 


— Prof. Marx Möller, der den Lodzern durch ſeine Mär⸗ 
chenvorträge bereits bekannt iſt, wird am 11. und 12. März in 
Lodz Vorträge halten. Näheres geben wir noch bekannt. 


Vereinsmitteilungen. 


Wir erfahren, daß der „Deutſche Schul⸗ und Bil⸗ 
dungs verein“ feine Tätigkeit wieder aufneh⸗ 
men will. Das Wiedererwachen des Vereins, der beſonders 
in der erſten Zeit ſeines Beſtehens mit großem Eifer gearbeitet 
und ſich viele Freunde erworben hat, iſt lebhaft zu begrüßen. Da 
es in eine Zeit fällt mit der Gründung des „Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend“, ſo iſt zu wünſchen, daß die beiden 
Vereine, deren Ziele und Aufgaben nicht allzuweit auseinander 
liegen, gute Nachbarſchaft pflegen und um der deutſchen Sache 
willen eine Grundlage zu gemeinſamer Arbeit und gegenſeitiger 
Förderung finden werden. 


Der zweite Laden der „Deutſchen Selbſt⸗ 
hilfe“ im Hauſe an der Ecke der Zarzewer⸗ und Sosnowaſtr. 
iſt am Montag eröffnet worden. Der Käuferandrang iſt ſtark. 
Der Vorſtand richtet an die Mitglieder die Bitte, ihre Einkäufe 
in dem ihre Wohnung näher liegenden Laden zu machen, es 
ſollen zu dieſem Zweck beſondere Karten eingeführt werden. Dieſe 
Regelung erweiſt ſich als notwendig, um einen beſſeren Ueber⸗ 
blick zu gewinnen und ein leichteres Arbeiten zu ermöglichen 

Beſonders viel verlangt waren in den beiden Läden außer 
Kartoffel, Mehl, Petroleum uſw. Marmelade und Schmalz. Mar: 
melade iſt noch vorhanden, die erhaltenen Mengen von Schmalz 
find leider klein. In den nächſten Tagen find in den Verkaufs⸗ 
ſtellen Klippfiſche und holländiſcher Käſe zu haben. 

Die Eingabe der „Deutſchen Selbſthilfe“ an die zuſtändige 
Stelle um Erlaubnis zur Brotherſtellung für die weit 
über 2000 Mitglieder und ihre Familien, iſt bisher nicht in zu⸗ 
ſtimmendem Sinne entſchieden worden. Wir hoffen aber das 
beſte, denn wer könnte beſſere Garantie dafür bieten, daß mit dem 
von der Brot⸗ und Mehlzentrale gelieferte Mehl kein Unfug ge⸗ 
trieben wird, als ein Verein wie die „Selbſthilfe“, der keine Ge⸗ 
ſchöfte machen will. ſondern nur das eine Beſtreben hat, feine 
Mitglieder mit den notwendigen Lebensmitteln und Bedarfs⸗ 
artikeln zu verſorgen? 


Als ein erfreuliches Zeichen für das Wiedererwachen deutſch⸗ 
nationalen Geiſtes darf die Wiederbelebung der Lodzer Orts⸗ 
gruppe des deutſch⸗ nationalen Handlungs⸗ 
gehilfen verbandes betrachtet werden. Am 6. Februar 
fanden ſich deutſch⸗nationale Handlungsgehilfen zum erſten Male 
wieder in voller Oeffentlichkeit zuſammen und berieten über die 
Zukunft des deutſchen Handlungsgehilfen im beſetzten Gebiet, 
Schwer hatte gerade dieſe Vereinigung unter der Nuſſenherrſchaft 
zu leiden, der einzige Grund dafür, daß die Mitgliederzahl immer 
eine beſchränkte blieb. Beſonders hart aber wurde die Gruppe 
bei Ausbruch des Krieges betroffen. Wer nicht zum Kriegsdienſt 
eingezogen werden konnte, wurde verſchickt, ſo daß es den Anſchein 
hatte, als ob dieſer Zuſammenſchluß deutſcher Männer und Jüng⸗ 
linge für immer vernichtet wäre. Die wenigen Uebriggebliebenen 
betrachten es daher als ihre Pflicht, nun mit doppeltem Eifer 
zu arbeiten, um dem deutſchen Handlungsgehilfen hier zu Lande 


die Beachtung und Stellung zu verſchaffen, die er für ſeine 
Dienſte, die er dem hieſigen Wirtſchaftsleben leiſtet, zu bean⸗ 


ſpruchen berechtigt iſt. 


Schon die zweite Verſammlung zeigte, 
daß dieſe 


Arbeit vollem Verſtändnis begegnet. Eine große Zahl 
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um ihren ſchlimmſten Feind zu beſiegen: Deutſchland, das durch 
ſeine reaktionäre Haltung eine Stütze ſei für die reaktionäre 
Regierung Rußlands. So ziehen fie mit der Regierung ins 
Feld, um nach Deutſchlands Zuſammenbruch ungehindert ſich im 
eigenen Land erheben zu können. Deutſchlands Niederlage be⸗ 
deutet füe fie, in ihrer merkwürdigen Geſchichtskonſtruktion, das 
Morgenrot einer freien Regierung in Rußland! 


Geſchichtliches über Pabtanie 


II. 


Mit der Einwanderung deutſcher Handwerker, 

ein für die Entwicklung der Induſtrie legten, nahm ebenſo wie 
= 14) 

Lodz und Zgierz Pabianice einen neuen Aufſchwung. Leider 
liegen wenige ſchriftliche Aufzeichnungen aus der damaligen Zeit 
vor. Ein Brief, den der vor einigen Jahren verſtorbene Alfred 
Scholz feinem kleinen Geſchichtsumriß über die Entwicklung des 
Lodzer Induſtrierayons eingegliederte, iſt von Intereſſe. 


e. 
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die den Grund⸗ 


den 16. März 1826. 


Rei ichenau. 


Pabianice, 
Hr. Gottfried Schade in 


Werteſter Freund! Du haſt mich bey meiner Abreiſe gebeten, 


daß ich Dich benachrichtigen könnte, wie es mir in Pohlen ergehen 
möchte; es möchte Angenehm oder Unangenehm ſeyn, u. weil jetzt 


eine Gelegenheit vorhanden tft, auf welche ich mich verlaſſen kan, 
das es gewiß an Ort und Stelle komt, ſo werde ich Dir Deinen 
Wunſch erfüllen, ich habe zwar 4 Wochen vor Weihnachten an 
Johann David Preibiſchen durch einen Böhmiſchen Fuhrmann 
ein Schreiben abgeſchückt von allen den, wie es um mich geht u. 
ſteht. Auch find verſchledene Briefe in dasſelbe iben einge 
legt worden, als nämlich ein Schreiben von 
feinen Bruder Johann Gottfried Kruſchen 


f e: 
Schrei f 


meinen Sohn an 
von 


eines 


mittags 12 Uhr, nicht von S 


| Hilfe in 


ler. 


meinen | be 
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Gäſte war erſchienen, die alleſamt ihr Einverſtändnis mit den 
Zielen des deutſchen Handlungsgehilſenverbandes offen erklärten 
Es machte einen tiefen Eindruck, als der erſte Obmann, Herr 
peichler, bekannt gab, was der große deutſch⸗nationale 
Handlungsgehilfenverband — der „D. H. V.“ kurzweg genannt — 
während des Krieges geleiſtet hat. Der Verband zählte bei 
Ausbruch des Krieges 160 000 Mitglieder. Davon erreichte der 
erſteRuf des Kaiſers 40.000, außerdem eilten mehrere Tauſend 
freiwillig zu den Fahnen. Bis Ende September 1915 ſtanden 
90 000 Mitglieder im Felde, davon ſtarben 3744 den Heldentot. 
1735 erhielten das Eiſerne Kreuz, darunter ſieben erſter Klaſſe. 
Die Hauptſorge des Verbandes nach Kriegsausbruch galt zunächſt 
der Fürſorge für die Familien der Einberufe⸗ 
nen, an die bis Ende September 1915 325 376 
Mark ausbezahlt wurden. Sodann mußte für die ſtel⸗ 
lenloſen Kollegen geſorgt werden. An dieſe wurden 
in den erſten 15 Kriegsmongten 320609 Mark Unter⸗ 
ſtützung ausbezahlt. Die Verbandskrankenkaſſe zahlte an die 
Familien der gefallenen Mitglieder im gleichen Zeitraum 
70 000 Mark. ae ſonſt noch an beſonderer Liebestätigkeit und 
Fürſorge geſchah, läßt ſich nicht gut in Zahlen ausdrücken. Tau⸗ 
ſende Pakete 83 an die Mitglieder ins Feld. Die Frauen und 
Kinder der Einberufenen wurden zu Weihnachten mit beſonderen 
Geſchenken bedacht. Tauſende ſtellenloſer Kollegen wurden durch 
die Stellenvermittlung wieder in gute Stellungen gebracht. Und 
das alles beſtritt der Verband aus eigner Kraft, ohne fremde 
Anſpruch zu nehmen. — 


Der Deutſche Abend am Dienstag, den 22. Februar, 
bot mehr als ſeine Vorgänger den Beſuchern Gelegenheit zu pri⸗ 
vater Unterhaltung. Herr Unteroffizier Tichauer ſang mit 
ſeiner kraftvollen und geſchulten Baritonſtimme einige Lieder. 
Frl. Helene Thiele erfreute die Anweſenden durch einen 
hübſchen Gedichtvortrag. Frl. Stöhr, deſſen reine Altſtimme 
und Pfeiftalent den Teilnehmern an den Deutſchen Abenden 
wohlbekannt iſt, erzielte für ihre Darbietungen ebenſo wie die 
anderen Mitwirkenden freudigen Beifall. — 

Für den nächſten Deutſchen Abend am Dienstag iſt ein 
größeres humoriſtiſches Zuſammenſpiel mehrerer 
Damen angemeldet 


Deutſches Theater. 


Hermann Sudermanns Schaüſpiel „Heimat“ ft noch 
immer eines ſeiner bühnenwirkſamſten Stücke und reißt durch 
die ihm innewohnende Kraft auch den hin, dem der neue Suder⸗ 
mann wenig zu ſagen hat. Mag auch das Thema, das dem Stück 
zu Grunde liegt, von unſerer Zeit überholt ſein, mögen auch 
Menſchen, wie der alte Militär a. D. Schwartze ſeltener werden, 
mag die Kluft zwiſchen der ehrbar guten Geſellſchaft und dem 

Rünſtlertum auch nicht mehr jo unüberbrückbar fein als zur Zeit, 
in der das Stück entſtanden iſt! Man achtet weniger auf die 
Tendenz, die dem Stück ſeine Prägung gibt, als auf die Charakter⸗ 
art der handelnden Perſonen. Unter ſolcher Betrachtung iſt die 
Magda, die aus der hürgerlichen Enge den Weg ins Freie, durch 
8 und Leid zur Sonnenhöhe des Ruhms fand, und eine 
ihres Wertes ſich bewußte Individualität geworden iſt, 
die mit kampfluſtiger Verachtung auf die etwas ühel gezeichneten 
Heſellſchaftsdamen herunterblickt und den Kampf gegen die väter⸗ 
liche Autorität führt, immer noch eine wirkſame Figur. 

Adele Hartwig⸗Maſſermann gab die Magda per⸗ 
ſönlich, ſtark verinnerlicht und überzeugend. Sie offenbart auch 
in dieſer Rolle ihr henmadetes Künſtlertum. In Hans Kro⸗ 
neck, dem neuen Bühnenmitglied, fand fie einen Partner, der 
ſchauſpieleriſches Können offenbart. Seinem Schwartze konnte 
tan die ſtrenge Ehrenhaftigkeit des Vaters durchaus glauben. 
in unſerem bisher männerarmen Enſembſe füllt Hans Kroneck 
eine Lücke vortrefflich aus. Wafter Waſſermann gab den 
Regierungsrat Keller ſehr charakteriſtiſch. Beſonders wirlungs: 
voll war fein Zuſammenſpiel mit Magda. Den drei Hauptdar⸗ 
ſtellern danken wir eine der gelungenſten Aufführungen der 
Spielzeit. Margarete Haagen bot als Franziska eine gute 
Leiſtung, ebenſo Käthe Sanden als das gute und willige Kind 
des Hauſes Schr mers, In kleinere n Rollen traten erfolgreich 

Hedwig CTorneck, Erna Heinrich und Ludwig Götz. Willi 
is ke's Pfarrer war nicht ganz einwandfrei, immerhin wies 
en Spiel gelungene und ſehr gute Momente auf. Hohe An- 


arke 
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erkennung verdient die Spielleitung Walter Waſſermanns. 
” 
Die Aufführung von Ibſens Schauſpiel „Die Wild⸗ 


ente“, unter Mitwirkung des Gaſtes Sigmund 3 


Bruder Golſſob Kruſchen an ſeine Frau, eines an Gottlieb Rilze 


in Markersdorf, und an ſeinen Schwager Prockelten in Reichenau 
und von meiner Warthin an ihre Tochter der Schwerdtnerin, 


welche aber wie ſch erfahren habe, nicht an Ort und Stelle ge⸗ 
kommen ſind. So viel iſt mir Kunt worden, daß ein Böhmiſcher 
Fuhrmonn Briefe im Kretſchom abgegeben haben ſoll, aber fie 
find in Unrechte Hände gekommen, und find vorbehalten worden. 
Ich wollte ihn zwar erathen, wer der ſeyn könte, der einen ſo 
ſchlechten Streich begangen hätte, ich kenne ihn, ich mag auch über 
ihn richten, es iſt aber ein Höher Nichter über ihn, der kan ent⸗ 
ſcheiden, was er verdient hat, er aber dieſer Scheinheilige Heuch⸗ 
wird das nicht verhindern, was der Herr als Ober⸗Richter 
durch ſolche Zeit Perioden veranſtalten will. — Was ich aber in 
dieſen Briefen . das kann ich wegen enge des 
Raums nicht mehr angeben, ich werde Dir aber, mein lieber 
Schaden, das Notwendigſte und Gewiſſeſte in dieſen Schreiben mit⸗ 
theilen. Von Haufe aus nahm ich meinen Weg über Tureck, wo 
ich aber egen vieler Umannehmlichfeiten, beſonders des wenigen 
u. ſchlechten Waſſers nicht bleiben mochte, Waaren Abſatz und 
Geldlöſen war an der Tages Ordnung, N es vielen Tage aus 
wo ich von 50 bis 130 Gulden Geld löſte, u. doch mochte ich ni icht 
bleiben, weil eben die Deutſchböhmen die erſte Rolle ſpielen 
wollten, es hat mir zwar einen 14 dägigen Kampf gekoſtet, ehe ich 


allen 


mich bey der Kaliſchen Regierung von Tureck losreißen konnte; 
mein Sinn war nun na ich Lodz gerichtet, welches von Tureck 10 
Meilen entfernt liegt, in der Warſchauer Woywodſchaft, aber die 


ſche Regierung mochte das nicht einwilligen, ſondern id) ſollte 


f Pabken jehen, welches noch in der Kaliſchen Woywod⸗ 
ſchaft, und en von Lodz entfernt liegt, da nun der Preſes 
von Warſcan mich nach Lodz haben wollte, ſo reiſete ich nach 


Parſchau, um da meiner Freyheſt zu bewirken, es gelang mir mit 
Hüffe des 5 Wetſchauer eſes, das ich meine Freiheit ſchon unter⸗ 
ſchrieben hatte, wie ich mir aber meine ſchriftliche Freyheit auf 
den A vieR nal 1 len wollte, ſo machte der Herr Oberkomiſarius 


nicht einen Contrakt auf Pabianice abſchließen 


am Donnerstag war eine gelungene. Dem Gaſt, der den Hjal⸗ 
mar gab, ſtanden beſte Kräfte unſeres Enfembles zur Seite: 
Adele Hartwig⸗Waſſermann, Maria Holm, Erich Pruß und Hans 
Kroneck (in Vertretung Fritz Kampers). 

Das Publikum ließ es an Aufmerkſamkeit nicht fehlen, den⸗ 
noch ſchien es mir, als ob die Teilnahme am Spiel des Gaſtes 
nach und nach geringer geworden wäre. Vielleicht täuſche ich 
mich auch. Denn es wäre trotz der unterſchiedlichen Auffaſſung, 
die man haben kann, eine Ungerechtigkeit, wollte man Tagen, 
Lautenburg habe den Hjalmar nicht meiſterhaft dargeſtellt. Das 
Angenommene, Anechte im Weſen des Hjalmar, ſeine Eitelkeit 
und ſein pathetiſches Gebahren brachte er wirkungsvoll zum Aus⸗ 
druck. Dieſer Hjalmar war der umſchmeichelte, eitle, innerlich 
hohle Menſch, der, wie die Wildente ſich auf dem Grund des 
Meeres feſtbeißt, wenn fie angeſchoſſen iſt. mit Vater und Frau 
in den Sumpf des Lebens geraten iſt, aus dem ihn ſelbſt die 
„ideale Forderung“ Grgors nicht emporreißen kann. Adele 
Hartwig⸗Waſſermann bewies durch die lebendige Ver⸗ 
körperung der intelligenzloſen, reſolut gutmütigen Frau des 
Hjalmar ihr vielfeitiges Können. Ernſteſte Anerkennung ver⸗ 
dient Maria Holm für die charakteriſtiſche Darſtellung der 
Hedwig. Es iſt eine ſchwere Aufgabe, dieſes Mädchen in ſeinem 
kindhaften Ernſt natürlich darzuſtellen. Maria Holm zeigte ſich 
dieſer Aufgabe voll gewachſen. Hans Kroneck bewahrte als 
Großhändler Werle eine würdige Haltung. Ludwig Götz unter⸗ 
ſtrich das Starre und Strenge im Weſen des Gregor beinahe zu 
ſehr, wurde im letzten Akt völlig zur Maske, und machte 
vor ſeiner „idealen Forderung“ gruſeln. Sein Spiel wies aber 
auch recht gute Züge auf. Mit dem alten Ekdal, den Erich Pruß 
darſtellte, konnte man zufrieden ſein. Eine ſehr gute Leiſtung 
bot Fritz Schäfer als rückſichtsloſer Relling. In kleineren 
Rollen wirkten mit Walter Hanſer, Rudolf Hildebrand, 
Bernhard Roſen und andere. Mit freudiger Ueberraſchung 
lernten wir in Gertrud Matzner ein neues Bühnenmitglied 
kennen, das in der kleinen Rolle der Frau Sörby ſtarke Fähig⸗ 
keiten andeutete. Als Spielleiter bewies Hans Kroneck eine 
ſichere Hand. 
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Abend wird Lothar 
mit dem 


Heute 
Venus 


Schmidts Komödie 


Papagei“ aufgeführt. 


„Die 


Vermiſchtes. 


Eine Tagung der evangeliſchen Militärpfarrer 
im Gebiete des Militärgonvernements Warſchau. 


Am 22. und 23. Februar traten in Warſchau die 
liſchen Gouvernementspfarrer und Feldgeiſtlichen 
Polen zu einer Konferenz unter Leitung des Mjlitärober⸗ 
pfarrers Geh. Konſiſtorialrat Strauß zuſammen. Mehr als 
zwanzig Pfarrer waren erſchienen. An den Verhandlungen 
nahmen zeitweiſe auch die reichsdeutſchen Zivil⸗ 
pfarrer teil, die im Einvernehmen mit ihren heimiſchen 
Kirchenbehörden durch die deutſche Zivilverwaltung zur Ver⸗ 
waltung der verwaiſten einheimiſchen Gemeinden berufen wor⸗ 
den ſind. 

In den Referaten kam eine Fülle von wichtigen Geſichts⸗ 
punkten und Fragen zur Sprache und die Ausſprachen hielten ſich 
auf ſolcher Höh e, daß die Konferenz nicht bloß eine willkommene 
Erfriſchung im Gleichmaße der Berufsarbeit darſtellte, ſondern 
Förderung und Stärkung in reichem Maße bot. Se. Exzellenz 
der Herr Generalgouverneur v. VBeſeler wohnte in Begleitung 
feiner Adjutanten der erſten Sitzung bei und nahm ſelber das 
Wort zu einer längeren Anſprache an die verſammelten Pfarrer 
des Generalgouvernements. Lebhafte Auseinanderſetzungen 
ſchloſſen ſich beſonders an die Referate der Herren Hermelink⸗ 
Warſchau und Althaus⸗Lodz über das nationale Element in der 
Kriegspredigt ſowie an die Referate der Herren Willigmann⸗ 


evange⸗ 
aus ganz 


Warſchau und Paarmann⸗Sieradz über „Uuſere Mit⸗ 
arbeit an den deutſch⸗evangeliſchen Zivilge⸗ 
meinden des Generalgouvernements“ an. Die 
Ausſprache über die Soldatenheime ſeiteten die Herren Geißler⸗ 
Warſchau und Galley⸗Kaliſch ein. Geſellige Stunden unter⸗ 
brachen die ve Arbeit der Konferenz, 
Das Volksſch hulmeten in To63. 

In einem längeren Auffatz über das Schulweſen in Lodz, 
den der Leiter unſeres Deutſchen Gymnaſiums, Herr Dr. v. Eltz in 
der jüngſt erſchienenen vornehm ausgeſtatteten Jahresgedenk⸗ 


nummer der Deutſchen Lodzer Zeitung veröffentlicht hat, finden 


ſich folgende beachtenswerten Anführungen über das Volks⸗ 
ſchulweſen in unſerer Stabi; 
- i = ENG eee. 


wollte, ar nun die Gange Ange der Natur nebſt guten Waſſer noch 
weit beſſer iſt, wie in Lodz, ſo ſchloß ich mit den Herrn Comiſa⸗ 
rius nach einem 14 dägigen Anfenthalt in Warſchau einen Con- 
trakt ab, von welchen ich das Wichtigſte anführen will, als nämlich 
1) Habe ich erhalten einen platz, 100 Schritte breit, u. 450 Schritte 
Lang mit guten Grund, auf welchen ich zwei Häuſer bauen will, 
nebſt 300 Stämme Holtz aus dem Walde ohne Entgelt, die Ziegeln 
werde ich mir auf dem Bauplatz vermutlich ſelhſt Brennen, weil 
ich einen ſchönen Leimen Grund habe. 2) Habe ich erhalten 3 
Große Gärten, welche 15 Scheffel Land betragen. 3) Bekomme id 
zu einen Haufe 500 Gulden Vorſchuß auf 2 Jahre ohne Intereſſe, 
und wenn ich es nöthig habe ſo kann ich es in 10 Terminen wieder 
zurücke zahlen, alſo jedes Jahr 50 Gulden. 4) Iſt mir auf ſeden 
Stuhl, welche ich binnen 2 Jahre aufſtellen kan, 3 Centner Wolle 
gegen ½ Zoll verſprochen, frey herein zu bringen, in welchen ich 
vorjetzt 9 Stühle in und auswärts ſtehen habe. 5) Uebrigens iſt 
mir zugeſichert worden, 15 Centner von meiner verfertigten 
Waare gegen ¼ Zoll herein zu holen. — Und wenn dieſes alles 
zu ſtande kommen kan, jo werde ich dieſen Sommer mir mit Gottes 
Hülfe ein Hauß erbauen, welches in die Länge 34 Ellen, und breit 
18 Ell. nebſt einen Erker von 12 El. ins Gevierte werden ſolln, 
u. wenn mir mit Gottes Hülfe dieſer letzte Satz glücklich von 
ſtatten geht, ſo kan mich mein Bau keinen polniſchen Groſchen 
koſten, welches aber nicht einen jeden theil werden fan, es hat 
mich auch großen Kampf, ſchwere Reifen und ſchöne Rubeln ge⸗ 


koſtet. Nun, lieber Schade, beurtheile unpartheiiſch, welche Lage 
vor mich die beſte iſt, die in Reichenau oder die in Pabianice, in 
Reichenau mußte ſch mit meiner Familie den gänzlichen Unter⸗ 


gange entgegen ſehen, hier iſt vor mich, u. die ich bey mir habe, 
wenn ſie es nicht Mißbrauchen wollen, — auch der, der noch zu 
Hauſe iſt, wenn er es annehmen will — ſo weit geſorgt, daß ſie 
alle gut leben können, wenn ſie auch das ihrege thun, aber der 
Herr, der Alles zu lenken weis, hat mir ihn helfen beſiegen, dort 
war ich im gäntzlichen Drucke und Verachtung, hier bey der gantzen 
Stadt, wie auch bey der Kaliſchen Regierung in Guter Aufnahme, 
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Was die Deutſchen in Polen bedürfen, um der Gefahr der 
Entnationaliſierung erfolgreich Widerſtand zu leiſten, ſind: deutſche 
Schulen, deutſche von Vaterlandsliebe erfüllte Männer auf 
Katheder und Kanzel und geiſtige, aus dem reichen Mutterlande 
kommende Nahrung, damit in uns der Geiſt, der deutſche Geiſt 
wieder lebendig werde, jener Geiſt, der das ganze deutſche Volk 
beſeelt und es in dieſer gewaltigen Kriegszeit zu edler Opfer⸗ 
freudigkeit und zu Taten befähigt, wie ſie die Weltgeſchichte noch 
nie verzeichnen konnte. 

Es iſt ſtaunenswert. mit welchem Scharfblick die großzügige 
deutſche Verwaltung ſogleich erkannte, was dem eroberten Gebiet 
nottat. Kaum war nach Beſetzung von Lodz dem Hunger und der 
Kohlennot geſteuert, kaum war die Ordnung in Stadt und Land 
wieder hergeſtellt, da war es zunächſt die deutſche Preſſe, die in 
zahlloſen Artikeln an der in Gleichgültigkeit, Bedenklichkeit und 
Aengſtlichkeit erkrankten Seeſe der hieſigen Deutſchen rüttelte. 
Die von Siegesfreude, von berechtigtem Stolz und von felſenfeſtem 
Glauben an die Gerechtigkeit der deutſchen Sache erfüllten Artikel, 
die Enthüllung der Wahrheit und damit die Vernichtung des 
Lügengewebes, das uns bisher den klaren Blick dunkelt hatte 
und vor allem die glühende Vaterlandsliebe, die aus jedem Wort 
atmete, ließen uns dieſen Krieg in einem ganz anderen Lichte er⸗ 
ſcheinen. Dann traten Männer auf, wie der Dinifionspfarrer 
Willigmann, Althaus und Paarmann, Männer von volkstümlicher 
Beredſamkeit, geiſtiger Tiefe und lauterem deutſchen Herzen. 
Wer's noch nicht wußte, was Deutſchſein heißt, der begriff es nun, 
wem in der Bruſt noch ein halbwegs deutſches Hetz ſchlug, der 
horchte auf. Gſeichzeitig konnte er, nachdem dieſer Feuerſtrom in 
ſeine Seele geflutet war, nicht mehr bleiben, er mußte fühlen, 
daß er vor eine Entſcheidung geſtellt war. Für oder wider! 
hieß es. Viele, viele Tauſende, ergriffen von der Größe des deut⸗ 
ſchen Gedankens, gepackt von dem gewaltigen Geiſt der deutſchen 
Nation, beſiegt, im innerſten Herzen beſiegt von der heldenhaften 
Opferfreudigkeit des deutſchen Volkes und ſeiner ſieghaften Heere, 
viele, viele Tauſende richteten ih hoch auf und ſchwuren in ihrem 
Hrzen mit inniger Hingabe dem Deutſchtum die Treue. Dieſe 
hatten alle kleinlichen Bedenken fallen laſſen und ſich kurzer Hand 
mit voller Ueberzeugung für das „Für“ entſchieden. Andere 
zogen ſich zurück und kämpften einen harten Kampf in der Tiefe 
ihres Herzens. Dieſer Kampf mußte um ſo härter ſein, als er im 
deutſchen Volkscharakter ſeine Wurzeln hat. Pflicht kämpft gegen 
Pflicht, Treue gegen Treue, Vaterlandsliebe gegen Vaterlands⸗ 
liebe Viele Hunderte kämpften dieſen Kampf und viele Hunderte 
kämpften ibn noch jetzt. Ich bin aber überzeugt, daß dieſe ernſten 
Kämpfer ſich ſchließlich jauchzend in die ausgebreiteten Arme dee 
deutſchen Volkes ſtürzen werden, denn die höhere Pflicht, die 
höhere Treue, die höhere Vaterlandsliebe werden doch den Sieg 
davontragen. Zehntauſende aber, die Ewigbedenklichen, die 
Yenoftlihen, die Eigennützigen, die völlig polniſch oder völlig 
ruſſiſch Fühlenden, die verſtehen das Wehen unſerer großen Zeit 
nicht, oder wollen es nicht verſtehen. Dieſe werden erſt wieder 
zum Deutſchtum halten, wenn die Weltgeſchichte ihr abſchließendes 
Urteil über dieſes Land geſprochen daben wird. Ueber dieſe 
Männer können wir füglich hinweggehen, nicht aber über ihre 
Kinder. Das iſt der großzügige Gedanke, den die deutſche Ver⸗ 
waltung voll erfaßt und ſofort zur Ausführung gebracht hat. 

Zunächſt galt es der Volksſchulbildung, es wurden Schulmänner 
wie die Schulräte Otto und Sakobielski ins Land gerufen und 
vom Magiſtrat der Stadt Lodz die drei Schuldeputationen zu 
neuem Leben erweckt. Nun begann eine Tätigkeit, deren Erfolg 
zahlenmäßig feſtgeſtellt werden kann. 

Entſprechend der hohen Bevölkerungsziffer der Polen (jeden⸗ 
falls nicht unter 230 000) und der von den Polen aufgewandten ziel: 
bewußten Energie. iſt die Zahl der polniſchen Elemen⸗ 
tarſchulen recht hoch. Es werden ca. 12 000 Knaben und 
Mädchen in 62 ſtädtiſchen Schulen mit 235 Abteilungen von 235 
Lehrkräften unterrichtet. Außerdem erhalten noch etwa 45000 
Kinder in den polniſchen Fabrikſchulen Unterricht. Wir werden 
alſo nicht viel fehl gehen, wenn wir annehmen, daß die polniſche 
Schuldeputation für etwa 16 bis 17 000 Kinder Bildungsſtätten 
geſchaffen hat. Da dieſe Bildungsſtätten für die große Zahl der 
Kinder noch nicht genügen, iſt neuerdings beſchloſſen worden, 
noch weitere 40 Abteilungen für circa 2000 Schüler zu eröffnen. 
Die Unterrichtsſprache in all dieſen Schulen iſt naturgemäß das 
eines Schmertzt mich zwar, das ich mich in Reichenau noch von fo 
vielen Liebſoſen Splitter⸗Richtern muß beurteilen laſſen, ſo viel 
Neid und Mißgunſt. als ich dort hatte, deſto mehr eröffnet 
ſich hier mit jeder Woche neuer Anwachs in meinen Fabricate. 
ich habe weiter um nichts mehr zu bitten: als das mir Gott 
Leben und Geſundheit ſchenken wolle, den was mit jetzt zu teil 
geworden iſt. davor kann ich Gott nicht genung danken, i | 


in 
Reichenau mußte ich mich laſſen von vielen untergraben, hier 
werde ich von vielen geſchätzt. — Was nun Uebrigens die Sache 
Bohlen betrifft, fo darf feiner, wenn er Rechtlich zu Werke geht, 
verderben, wie wohl das Vieler ihr theil ſeyn wird, fie find aber 
ſelbſt Schuldner, wer ſich hier ins Fabrikat ſchicken lernt, und es 
gut betreibt, der hat keinen ſchlechten Verdienſt. Es fehlt nur 
jetzt noch an guten und fleiſſigen Arbeitern, um weſche ich in 

dieſem Schreiben bitten wollte, das ſolche, welche Wünſchen, ein 

Beſſeres Vorwärtskommen zu erlangen, ſich nach Pohlen begeben 

möchten, aber ſolche, welche denken. Sie dürfen nur den Sack auf⸗ 

halten, das es ihnen Brod und Geld vom Himmel hinein Negnen 

ſollte der bleibe lieber, wo er iſt. Nun muß ich ſchließen, wünſche 

dahere, das dich dieſes Schreiben mit Deiner gantzen Familie bei 

guter Geſundheit antreffen möchte, ich bin mit den meinigen Gott 

ſey Dank Friſch und geſund. Uebrigens Laſſe ich Freundſchaftlich 

durch Gelegenheit Grüßen die beiden Herrn Schul⸗Lehrer, Johann 

Day. Preibiſchen, Gottfried Taubmann, Gottlieb Brüchnern und 

alle übrige Bekannte mit ihren Familien, wünſchen dahero das 

ſie ſich alle wohl befinden mögen. Nun wünſche ich Dir und deiner 

ganzen Familie ihr ganzes Wohlwollen und Verbleibe mit Freud⸗ 

ſchaftlichen Gruß Dein Freund Gottlieb Kruſche. 

Noch möchte ich bitten, mir durch Gelegenheit Antwort zu 
überſchicken, ob Du das Schreiben erhalten haſt, u. ſchicke mir 
rechlſchaffene Leute nach. Unter welchen auch Du Dich befinden 
ſollſt es möchte mich ſehr freuen.“ 

Polniſche. doch iſt dem Deutſchen als Unterrichtsfach eine gewiſſe 
Stundenzahl eingeräumt. 

Lodz zählt mit den eingemeindeten Vororten über eine halße 
Million Einwohner, darunter zirka 170000 Juden. Ungefähr 
8500 füdiſche Kinder werden in 36 Schulen mit 144 Ab⸗ 
teilungen von 144 Lehrkräften unterrichtet. Hierzu kommen noch 
etwa 1000 Schüler in zirka 30 Chädern (1 Zimmer⸗) Schulen. Wir 
können alſo ſagen, daß 9500 bis 10 000 jüdiſche Knaben und Mäd⸗ 
chen in 66 Schulen von 174 Lehrern oder Lehrerinnen Unterricht 
erhalten. Beſonders hervorzuheben ift, daß die Unterrichtsſprache 
in allen dieſen Schulen auf Verfügung der oberſten Verwaltung 
die deutſche iſt. 
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Die größten Steuerzahler in Lodz, die aber die geringſte Be⸗ 
völkerungsziffer aufweiſen, ſind die Deutſchen. Wir können 
nicht fehl gehen, wenn wir die Deutſchen in Lodz einſchließlich der 
Vororte auf zirka 100 000 ſchätzen. In 39 Schulen mit 124 Ab⸗ 
teilungen erhalten etwa 6200 deutſche Knaben und Mädchen von 
124 Lehrkräften elementare Volksſchulbildung. Hierzu kommt 
indeſſen noch eine größere Anzahl von Schulkindern, etwa 3000, 
welche in den deutſchen Abteilungen der Faßbrikſchulen unterrichtet 
werden. Es erhalten demnach etwa 9200 bis 10 000 deutſche 
Schulkinder Unterricht in allen Fächern in ihrer Mutterſprache. 
Noch ſind freilich viele deutſche Kinder ohne jeden Unterricht und 
für dieſe ſollen fünf neue Schulen, die aber auch noch nicht hin⸗ 
reichen werden, neu eröffnet werden. Aufgabe der deutſchen 
Schuldeputation wird es ſein, die Zahl der deutſchen Volksſchulen 
ſoweit zu vergrößern, daß ſedes deutſche Kind die Wohltat eines 
geordneten Schulunterrichts und die Segnungen fittlich⸗religiöſer 
Beeinfluſſung genießen kann. 

Die Volksſchulbildung iſt, wie wir aus den bisherigen Aus⸗ 
führungen erſehen können, von der Verwaltung in die richtigen 
Bahnen mit großem Geſchick geleitet worden und es ſteht zu er⸗ 
warten, daß die Früchte hier nicht ausbleiben werden, wenn zu⸗ 
vor eine unerläßliche Bedingung zu einer gebeihlihen Entwſck⸗ 
lung der Volksſchule erfüllt wird. Dieſe unerläßliche Bedingung 
iſt die Wiedereröffnung des deutſchen evange⸗ 
liſchen Lehrerſeminars. Diefes Seminar war erſt vor 
wenigen Jahren aus Warſchau nach Lodz übergeführt worden. 
Die Mittel zur Erhaltung dieſer unerläßlichen Lehranſtalt gab 
der ruſſiſche Staat, die deutſche Gemeinde dagegen mußte die Loka⸗ 
litäten hergeben und ganz erhebliche Zuſchüſſe leiſten. Der Unter: 
richt im evangeliſchen Seminar fand in ruſſiſcher Sprache ſtatt, nur 
Religion und Deutſch wurden in deutſcher Sprache vorgetragen. 
Trotz dieſes ganz ruſſiſchen Anſtrichs wirkte das Lehrerſeminar 
doch ſegensreich. Es verſorgte alle evangeliſchen Elementarſchulen 
im Lande mit methodiſch vorbereiteten Lehrkräften. Das Ein⸗ 
gehen des Seminars iſt darum ein verhältnfsvoller Schlag für 
unſere Volksbildung. Zwei volle Jahrgänge haben wir ſchon ver⸗ 
Toren, jährlich ſcheſdet naturgemäß eine Anzahl Lehrkräfte durch 
Unzulänglichkeit, Alter oder Tod aus, und Erſatz für dieſe gibt 
es nicht. Daher dürfte man nicht zaubern, unverzüglich an die 
Wiedereröffnung dieſer Nährmutter der Volksſchulbildung, ſelbſt 
unter ſehr großen Geldopfern. zu gehen. 

Ich ſtehe nicht an, die ſchleunige Löſung dieſer Kardinal⸗ 
frage als die Hauptaufgabe der deutſchen Schuldeputation 
am Lodzer Magiſtrat hinzuſtellen. Woher die Lehrkräfte neh⸗ 
men? Eine berechtigte und ſehr wichtige Frage. Die Löſung 
iſt denn aber doch nicht fo ſchwierig. Unter den Mann: 
ſchaften im Oſten gibtes eine große Zahl vol! 
geeigneter Lehrkräfte, die an der deutſchen Schule in 
Lodz ihrem Vaterlande bedeutende Dienſte leniſten könnten und 
vielleicht zum Teil in den Stellungen, in denen ſie gegenwärtig 
verwendet werden, zu entbehren wären. Ich bin überzeugt, die 
deutſche Verwaltung, die ſchon ſo viel Einſicht und Entgegen⸗ 
kommen gezeigt hat, wird der deutſchen Schuldepudation, wenn 
dieſe nur die Initiative ergreift, in dieſer Angelegenheit mit 
ganz beſonderen Verſtändnis tatkräftig zur Seite ſtehen und da⸗ 
mit würde die wichtige Seminarfrage zu einer ſchnellen und 
glücklichen Entſcheidung kommen. Soviel über das Volksſchulwe⸗ 
ſen in Lodz. 

Ueber das mittlere und höhere 
ſchreibt Herr Dr v. Eltz folgendes: 

Die polniſchen Knaben erhalten ihre Bildung in 4 
Eymnaſfen (dem Programm nach — Realgymnaſien) mit rufſiſch⸗ 
volniſcher Unterrichtsſyrache und 2 Progymnaſien, und die Mäd⸗ 
chen — in 4 Gnmnafien und 7 Töchterſchulen. Außerdem gibt 
es noch Fachſchulen. und zwar für Knaben: 1 Kommerzſchule und 
2 Handelsichulen. In dieſen 22 Lehranſtalten werden insgeſamt 
4569 Schulkinder von 343 Lehrern unterrichtet. 

Das eine der angeführten Fymnaſien, das Privat⸗Gymna⸗ 
Rum von Gottlieb Braun, weſches von ſehr vielen deutſchen Kin⸗ 
dern beſucht wird, geht mit dem nächſten Schuljahr zu dentſcher 
Unterrichtsſprache über, was durchaus freudig zu begrüßen iſt. 
Außer den genannten Lebranſtalten beſitzen die Polen noch eine 
von dem e chriſtlichen Moßltätigteftsverein unterhaltene beſondere 
Lehronſtalt — die Handwerkerſchule, in weſcher neben theoreti⸗ 
ſchen Fächern verfhiedene für Lodz beſonders wichtige Handwerke 
gelehnt merden. Die Abſolventen verlaſſen dieſe Lehranſtalt 
als Geſellen. 

Für Knaben moſaſſcher Konfeſſion hat Lodz 1 
Gnmnajium. 1 höhere Knaben⸗ und Handwerkerſchule (Talmud 
Tora), 1 Mittelſchule (Beth uffana) und Gymnalialkurſe für 
einzelne Kloflen, und für Mädchen: 9 Töchterſchulen, 1 Handels⸗ 
und 1 Geverbeſchuſe. In dieſen 15 Leßbranſtalten werden insge⸗ 
amt 2635 Schulkinder von 45 Lehrkräften unterrichtet. Beſon⸗ 
ders hervorzußeben iſt unter dieſen LA ranſtalten die höhere 


Schulweſen 


Knaben⸗ und Handmerkerſchuſe (Talmud Tora) mit 888 Schü⸗ 
lern. 


In dem ſtgtiſtiſchen Material, das mir zur Verfügung 
ſteht, vermiſſe ich noch eine zweite Talmud Tora, auf den Namen 
des verſtorbenen Nabbiners Maiſel. Dieſe Anſtalt, welche 
gleichfalls Handwerker ausbildet. zählt etwa 150 Schüler, ſoll aber 
noch recht entwicklungsfähig ſein. 

Die deutſchen Schulkinder in Lodz find am ſchlech⸗ 
teſten daran. Für unfere Knaben haben wir nur das Deutſche 
Gymnaſium (mit dem Programm eines deutſchen Reformgym⸗ 
naliums), 1 Kommersſchule. die bis zum September 1915 noch 
ganz ruſſiſch war, 1 Handelsſchule und eine 4flaſſige Knaßen⸗ 
ſchule, bnd für die Mädchen: 4 private Töchterſchulen und 3 Mäd⸗ 
chenſchulen. Insgeſamt nur 11 Lehranſtalten mit 2111 Schulkin⸗ 
dern und 123 Lehrkräften. Wir können mit Sicherheit an⸗ 
nehmen. daß mindeſtens 30% der ſchulpflichtigen deutſchen Kin⸗ 
der, beſonders der ſchulpffichtigen Mädchen. mangels geeigneter 
deutſcher Leßranſtalten Schulen mit ruſſiſch⸗polniſcher Unter: 
richtsſprache beſuchen und damit dem Deutſchtum verloren geben. 


Im Auguſt vorigen Kahres, d. f. zu Anfang des laufenden 
Schuljahres, ſtand die Soche der deutſchen Schuſplidung noch viel 
ſchlimmer, und hier zeigt ſich die Efnſicht. Inftiative und Ener: 
nie der deutſchen Verwaltung im beſonders ſchönem Lichte. Das 
Deutſche Gamnaſium war zu Krieasbeginn dem Noten Kreuz 
u Lozgrettamecken üßergeßen worden. Ein großer Teil der 
Lehrerſchoft befand ſich bei Ruspruch der Feindſeligkeiten im In⸗ 
nern des Reiches oder in Deutſchland — und etwa 120 Schüler 
wurden von den wenigen in Lodz gebliebenen Lehrern und von 
einigen Abiturienten des Deutſchen Gümnaſiums unterrichtet. 
Weitaus die meiſten deutſchen Schüler blieben ohne jeden Unter⸗ 
richt. Da griff das Polizeipräfidium energiſch ein und befahl 
kurzer Hand, das Gymnaſium im Auguſt wieder zu eröffnen. 
Mit den vorhandenen Lehrkräften konnten 8 Klaſſen eröffnet 
werden und dieſe füllten ſich bald ſo ſchnell, daß die Anſtalt ſechs 
Parallelklaſſen eröffnen mußte, gegenwärtig in 14 Klaſſen 534 


Schüler zahlt und vamır die beſtbeſuchte höhere Schule in Lodz 
geworden iſt. 

Die zweitgrößte, gegenwärtig als deutſche Schule anzuſpre⸗ 
chende Lehranſtalt, die II. Kommerzſchule, unterhalten vom 
„Verein zur Verbreitung mittlerer kommerzieller Bildung“, iſt 
erſt nach ſchweren Wehen, bis auf die beiden oberſten Klaſſen, zu 
einer deutſchen Lehranſtalt geworden. Um die Unterrichtsſprache 
in dieſer Schule hat die deutſche und polniſche Geſellſchaft ge⸗ 
kämpft. 


Aus der Zeitſchrift des Allgemeinen Deutſchen Sprach⸗ 
vereins (Ein wahres Geſchichtchen.] Bei einem ge⸗ 
ſelligen Zuſammenſein wandte ſich vor einigen Tagen ein mir 
näher bekannter Herr an mich mit der Frage: „Entſchuldigen 
Sie. Herr Doktor, was heißt denn krei⸗ern?“ Ich ſtarrte ihn an: 
„Wie kommen Sie darauf? das Wort iſt mir völlig unbekannt.“ 
„Auch Ihnen?“ „Jawohl; woher haben Sie es denn?“ „Mein 
Junge (ein Quartaner unſerer Anſtalt) fragte mich geſtern 
Abend danach, er will es in der Zeitung ſchon öfter geleſen haben 
— weder ich noch meine Frau konnten ihm Antwort geben.“ 
Nun, ich konnte es auch nicht. Am nächſten Tage trat der wiß⸗ 
begierige Sprößling ſelber an mich heran mit derſelben Frage: 
„Was iſt krei⸗ern?“ Mir gegenüber aber hatte er ein übriges 
getan, er hatte die fragliche Zeitung nach einigem Suchen gefun⸗ 
den und hielt ſie mir entgegen. Und was ſtand da in einem 
Theaterberſchte? „Fräulein N. „kreierte“ an dieſem Abend die 
Aida.“ Mein Geſicht mag ſehr ärgerlich ausgeſehen haben, als 
ich dem Jungen nun ſagte: „Das heißt eigentlich ſchuf, mein 
Junge, kommt von Tat. creare her, iſt wahrſcheinſich dem orser 
unſerer lieben franzöſiſchen Nachbarn zu danken und muß 
kre⸗ierte geſprochen werden. „Schuf?“ Tante der Junge ſichtlich 
ſehr enttäuſcht. „Kre⸗ierte iſt wohl feiner?“ fügte er dann hin⸗ 
zu. „Nein“, ſagte ich entrüſtet. „Warum ſagt der Mann dann 
nicht ſchuf?“ Da ſtand ich nun — ſollte ich dem Jungen den 
ganzen Jammer äffiſcher Fremdwörterſucht ſchildern, den er doch 
nicht verſtanden hätte? Das ging nicht, ich mußte mich begnü⸗ 
gen, ihm zu ſagen, was ich am liebſten all den zahlreichen Tages⸗ 
blättern zurufen möchte, die das alberne und, da doch eigentlich 
der Dichter die betreffende Rolle geſchaffen, auch bedeutungsun⸗ 
klare Wort mit einer mahren Inbrunſt aufgenommen haben: 
„Der Deutſche ſagt ſchaffen, und nur mer feine Sprache, die 
Sprache Luthers. Klopſtocks, Leſſings, Goethes, Schillers, für 
ſchſechter und geringwertiger hält als die fremde, wem „Mutter⸗ 
ſprache, Mutterlaut“ inßaltloſe Begriffe find, bedient ſich des 
fremden Wortes. Hältſt du deine Mutterſprache für ſchlechter 
als andere?“ „Nein“, ſagte der Junge, und etwas wie fugend⸗ 
liche Begefſterung leuchtete in feinem Auge. „Nun gut. fo halte 
die für Perächter deiner herrlichen Mutterſprache, die jenes 
fremde Wort brauchen, und ſprich ſelber nur Deutſch! Sieh, 
mein Junge, du wirſt es wohl kaum ſchon verſtehen: Wir Alten 
werden es ja leider nicht mehr erleben, daß ſich unſere völkiſche 
Art endlich auch rein und echt in unſerer Syrache ausprägt, aber 
ihr Jungen ſeid dazu berufen. eineſoſche Zeit heraufzuführen, 
deutſch zu fein, nicht nur in Ahfunft. Mannesmut und Mannes⸗ 
würde, ſondern auch in eurer Sprache. Das iſt die Aufgabe, an 
der wir euch vorarbeiten, die ihr zu löſen habt, wenn ihr euch 
eures ſchönen, großen Vaterlandes würdig zeigen wollt. Seid 
euch immer bewußt, daß es eine heilige iſt.“ 


Die „Deutiche Selbſthilfe“ 


nimmt wieder Mitglieder auf, — Der Laden im 
Hauſe an der Ecke der Zarzewer⸗ und Soſnowaſtraße 
iſt eröffnet. 


Einen Aeberblick 


auf die großen Umwälzungen, die ſich im letzten 
Halbjahr in unſerem ſtädtiſchen Leben vollzogen 
haben, einen Blick über die Arbeft der deutſchen 
Behörden und der einheimifchen Deutſchen, über den 
Wiederaufbau unſerer Geſellſchaftslebens ermöglichen 
die 27 Nummern des erſten Halbjahrgangs der 
„Deutſchen Poſt“, die vom Verlag, Evangeliſche 
Straße 5, zum Preis von 1 Rbl. zu beziehen find. — 
Die „Deutſche Poſt“ iſt durch Straßenverkäufer und 
durch die Austräger der Tageszeitungen zu beziehen. 


Deurſches Cygeum u. berlyzeum Lodz. 


Im April dieſes Jahres werden die drei Vorſchulklaſſen 
des Lyzeums (X. IX. Vn.) für 6 bis 10jährige Mädchen, 
die drei Lyzealklaſſen der Mittelſtufe (VII. VI. V.) für 
11—15jährige Schülerinnen und die Klaſſe IV der Oberſtufe 
für 15⸗ bis 16jährige junge Mädchen eröffnet. 

Die IV. Klaſſe der Oberſtufe dient als Vorbereitung für 
die III. Klaſſe, welche erft im Auguſt eröffnet werden foll. 


Anmeldungen von Schülerinnen und Beſtrlttserklärungen 
zum Deutſchen Lyzealverein werden an den Wochentagen 
von 10—12 Uhr in der Kanzlei des Deutſchen Oymnaſſums 
entgegengenommen. Beizubringen ſind Tauf⸗ und Impf⸗ 
ſchein und 5 Rubel Einſchreibegebühren. 

Das Schulgeld beträgt für die Unterſtufe 15 Rbl.; für 
die Mittelſtufe 25 Rbl. und für die Oberſtufe 40 Rubel 
vierteljährlich und tft prenumerando zu entrichten. 


Bedürftigen deutſchen Reichsangehörigen und hieſigen 
Lehrern wird das Schulgeld für ihre Kinder herabgeſetzt. 


Die Lyzealleitung. 


fal Feth kanne 


gibt, zur Hälfte mit Karbid He 
füllt, nach Hinelnſtellen in ein mlt 
Waſſer gefülltes Gefäß (Becher u. 
. te.) 80 FORT TADELLOSES 
WEISSES Licht. 

Verſand durch Feldreſtbrief frei 
nur an Militär gegen vorh. Kaffe, 
Stück M. 225, 4 Stück M. 8.— 


Emanuel & N euhaus, 


Hannover g. 
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Beeidinter 


Dolmetscher 


des Kalſerl. Bezirk⸗gerſchts Tobz, 
Heinrich Zirkler, 
Widzewjla-Str. Ar. 103, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
Ueberſetzungen. 
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